
 
 
 

An die Mitglieder von altissimo 
 
Gerne teile mit euch eine Kolumne von der Autorin Dora Heldt aus ihrem Buch: «Alles eine 
Frage der Perspektive.» Mit Humor entführt uns die Autorin in Ferienerlebnisse, an die 
sich viele von uns, mit Schmunzeln erinnern.  
Ich wünsche euch gute Lektüre. Bernadette Egli-Perroset 
 
Früher waren Ferien schöner 

Allmählich sind die Ferien vorbei, die meisten meiner Freunde sind wieder zurück, 
haben ausführliche Reiseberichte abgeliefert, und sich mehr oder weniger gut erholt. 
Eine Sache ist mir in diesem Jahr aufgefallen. Es wurde mehr gemeckert. Über das 
Wetter (es war zu heiss oder zu nass), über die Staus (wir standen stundenlang auf 
der Autobahn, lauter Baustellen), über die Unterkünfte (das sah im Netz ganz anders 
aus, wieso haben die so gute Bewertungen?), über die vollen Toprestaurants am 
Urlaubsort (das wird überall empfohlen, man kriegt nur nie einen Tisch), fehlendes 
WLAN, teuren Kaffee oder übervölkerte Badestellen. Und dann kam der Satz; «Also 
früher waren Ferien schöner.» Und das halte ich für Unsinn. Ich habe nämlich mal 
meine alten Alben durchgesehen und mich an die damaligen Sommerferien erinnert. 
Und jetzt halten Sie sich fest: Es war gar nicht alles schöner. 
 
Es gibt natürlich Fotos mit blauem Himmel und Meer, aber auch welche, auf denen 
alle in gelben Öljacken und mit unglücklichen Gesichtern im Sturzregen stehen. Wir 
haben damals auch stundenlang im Auto gesessen, nicht zuletzt, weil die Autos viel 
langsamer waren und wir Benzin sparen wollten. Es gab während der Reise mehrere 
schwere Auseinandersetzungen, weil wir uns mindestens einmal verfahren haben und 
der Beifahrer die Karte nicht lesen konnte, sich aber weigerte, anzuhalten und 
jemanden zu fragen. Es gab keine Klimaanlage, auf einem Foto hatten wir alle feuchte 
Handtücher auf dem Kopf, es gab auch keine Raststätten mit schicken Bistros, wir 
hielten auf Parkplätzen, tranken warme Brause und assen vor Stunden geschmierte 
Käsebrötchen. Die Pensions- oder Hotelzimmer kannten wir nur aus dem geschönten 
Katalog, sie waren in echt immer viel kleiner, wir wussten nicht ob es überhaupt 
Toprestaurants in der Nähe gab, und mussten den Tipps der Pensions-besitzer 
glauben. Was oft ein Fehler, aber meistens günstig war. Abends lief man durch die 
Gegend und suchte eine Telefonzelle, um zu Hause anzurufen, tagsüber lag man am 
See oder am Stand, bekam einen Sonnenbrand, weil Eincremen noch nicht 
selbstverständlich war, langweilte sich auch mal, schrieb Postkarten, auf denen man 
ein bisschen log, und überlegte genau, was man fotografieren durfte, damit der 36-
Bilder-Film nicht gleich voll war. 
 
Es war anders und es war umständlicher. Aber es war nicht unbedingt schöner. Das 
glauben wir nur, weil wir das meiste vergessen haben. Die schlimmen Restaurants 
und die Autokarten zum Beispiel. Und auch, dass wir damals einfach nicht so viel 
erwartet haben. Wir fanden es super, in die Ferien zu fahren und mal andere Dinge zu 
sehen und zu machen. Ohne vorher alles gesehen zu geplant zu haben. Einfach mal 
entspannt abwarten, wie es da so wird. Und genau das geht übrigens heute auch 
noch. Man muss sich nur darauf einlassen. Mit rudimentärer Planung der Herbstferien 
grüsst Ihre Dora Heldt  


